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KULTUR I MARTIN WALSER «MESSMERS REISEN»

Fahrtenschreiber des Lebens
Martin Walser reaktiviert sein Alter ego Herbert Messmer

Martin Walser, Jahrgang 1927, ist ein junger und neugieriger Autor geblieben, ein

Archäologe des Alltags, der nicht müde wird, sich neuen Erfahrungen zu steUen - und
sei es auch nur, um zu spüren, wie widersprüchlich alles war, was er (und seine

Romanfiguren) zuvor kennen lernten.

Rainer Moritz

Es ist nicht leicht, Martin Walser und sein Werk auf
einen Nenner zu bringen. Immer wieder entzieht er
sich Festlegungen und verblüfft seine Leser mit in-
haltUchen oder stUistischen Varianten, die nichts mit
dem vorhersehbaren und deshalb mitunter eintönigen
Gleichklang eines Alterswerkes zu tun haben. Im Jahr
2001 überraschte Walser mit seinem monumentalen,

ja monomanischen Roman «Der Lebenslauf der
Liebe». Selbst wer nicht die Geduld hatte, der 500-

seitigen Suada der Protagonistin Susi Gern zu folgen,
musste anerkennen, welch hohes formales Risiko

hier eingegangen wurde. Im Sommer 2002 - es ist in
schmerzlicher Erinnerung - sorgte Walsers «Tod eines

Kritikers» für einen Aufruhr, wie ihn die deutsche

Literaturszene seit 1945 zuvor nicht erlebt hatte. In der
Rückschau erweist sich diese Diskussion um Walsers

vermeintlichen Antisemitismus als erbarmenswürdiges

Schauspiel, in dem nicht wenige Literaturkritiker
einen peinlichen Part übernahmen. Geblieben ist
Verbitterung auf vielen Seiten, und auch Martin Walser

ist es nicht leicht gefallen, die zum TeU unwürdigen
Angriffe auf seinen Roman und nicht zuletzt auf seine

Person zu verdauen.

Tauchgänge ins eigene Ich

Vielleicht deshalb wendet sich sein neues Buch,
zumindest auf den ersten Blick, von den öffentlichen

Schauplätzen ab und betreibt eine Introspektion, wie
sie in ihrer Offenheit nicht emdringUcher sein könnte.

Bereits 1985 hatte Walser die Figur des SchriftsteUers

und Gelehrten Herbert Messmer zum Zentrum eines

Büchleins gemacht: «Messmers Gedanken». Achtzehn

Jahre später kommt diese melanchoUsche, zweiflerische

Gestalt zu neuen Ehren: «Messmers Reisen»,

wiederum in drei TeUe gegUedert, schreibt den Weg
der Reflexion fort und umreisst Bewegungen, die mal

nach innen und mal nach aussen führen.

Herbert Messmer ist zuerst ein Reisender im
konkreten Sinn. Er nimmt Einladungen an, die ihn quer
durchs Land, nach Urach, Stuttgart oder Gerolstein

führen und doch nur die Erkenntnis mehren, dass

es meist am besten ist, nicht aus dem Haus zu
gehen. Denn seme Reisen sind ohnehin und vor allem

Tauchgänge ins eigene Ich, in jenes Zentrum der
Existenz, das sich einer bündigen Definition mehr denn

je entzieht. Und wo diese Erfahrung gemacht wird,
ist letztlich gleichgültig; auch in Kalifornien, wo der
erzählerischer angelegte MittelteU des Buches spielt,
sieht die Welt nicht anders aus. Messmer nimmt eine

Gastprofessur wahr und wird unfreiwüüges Mitglied
merkwürdiger akademischer Riten. Seine Betrachtungen

darüber scheinen ihn aus der selbstreflexiven,
düsteren Welt des Anfangs- und Schlusskapitels
herauszuführen - eme trügerische Hoffnung, wie
sich zeigt.

Die Campuseindrücke in Los Angeles lenken nicht
vom Wesentlichen ab. «Sehnsucht und Enttäuschung
entsprechen einander wie Licht und Schatten», heisst

es am Ende dieser weiten Reise, und es klingen wieder

jene Themen und Motive an, die den ganzen Text
dominieren. «Messmers Reisen» ist eine Komposition
von Gedanken- und Erfahrungssplittern. Als
«Fahrtenschreiber» des Lebens sieht sich Messmer, dessen

Aufzeichnungen in der Er- und in der Ich-Form

wiedergegeben werden. Manche Sätze liessen sich als

Aphorismen und Maximen bezeichnen, doch letztlich
hetfen derartige Gattungszuweisungen wenig. Gedanken

reihen sich an neue Gedanken; Traumsequenzen
kommen hinzu, und auch literarische oder phUoso-

phische Abschweifungen zu Kafka, Nietzsche oder

Kierkegaard fügen sich in dieses Mosaik einer
unentwegten Selbsterforschung ein.

Thema Lebenskunst

Ja, es geht um «grosse» Themen des Lebens, genauer:
der Lebenskunst. Um «Identität» zum Beispiel, um dieses

Wunschbild, dessen Nicht-Existenz sich so leicht

behaupten lässt und das die Vorstellungen dennoch
besetzt hält. Die Erfahrung «In mir ist keine Einigung»
ist einerseits schmerzhaft, denn sie negiert die Mög-
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Uchkeit einer in sich abgerundeten, widerspruchslosen

Persönlichkeit. Andererseits befreit sie in einem
nächsten Schritt davon, geschlossenen Ideologien
anzuhängen und windige Meinungen für unumstöss-

Martin Walser spricht von den Konstanten

des menschlichen Lebens, als sei darüber nie zuvor

nachgedacht oder geschrieben worden.

Uche Wahrheiten zu halten: «Soll man sich wehren?

Nein. Niemanden überzeugen. Auch nicht sich. Ohne

Überzeugung leben. Tastend, nicht sehend.»

Martin Walser spricht von den Konstanten des

menschUchen Lebens, als sei darüber nie zuvor
nachgedacht oder geschrieben worden. Diese Unvoreinge-
nommenheit ist es, die Messmers Überlegungen eine

so intensive Wirkung gibt: Das unaufhebbare Faktum
des Todes wird permanent eingekreist und mit keiner
SUbe beschönigt: «Wenn es einem schlecht geht, denkt

man an das Leben. Wenn's einem gut geht, an den
Tod. Die Waage.»

Die Auslöschung durch den Tod betrifft in Messmers

Blickwinkel auch die Sprache, das einzige Instrument,

mit dem man sich die Welt zurechtlegen kann.
«Was man weitersagen kann, ist erträglich» - der nicht
enden woUende Sprachfluss der Messmer'sehen

Betrachtungen ist ein Mittel, sich mit den Zumutungen
des Lebens auseinanderzusetzen, und die Dreistigkeit
des Todes besteht darin, diese Macht ausser Kraft zu

setzen: «Das ist das einzig Schlimme am Tod, dass er
das letzte Wort hat und dass das keins mehr ist.»

Messmers Zuspitzung, Walsers Lust am Paradoxon
...sie kreisen ein, worauf es in diesem schmalen und
gewichtigen Buch geht, und der Wüle, sich mit keiner

Gegebenheit abzufinden, bringt es zwangsläufig
mit sich, dass es immer wieder um geseUschaftliche

Regularien geht, die das fragüe Gleichgewicht des

Ich bedrohen.

Niederlage angesichts der Konvention

«Macht», das zum Beispiel ist ein Thema, das Walser/
Messmer beschäftigt. Wer über Macht verfügt, kann

es sich erlauben, «Wahrheiten» auszusprechen,

wohingegen der Macht- und Besitzlose Demütigungen
in Kauf zu nehmen hat. «Solange man Geld verdienen

muss, muss man sich beleidigen lassen», lautet eine

der Maximen, wie sie sich auch in vielen Romanen

Walsers finden Uessen. Bücher wie «Seelenarbeit» oder

«Brandung» zeichneten sich, zum Leidwesen mancher

Kritiker, dadurch aus, dass sie sich nicht scheuten,

kleinbürgerliche Ängste ernst zu nehmen und nicht
sofort mit dem Seziermesser sattelfester Ideologen
zu bearbeiten. Herbert Messmer ist in diesem Sinne

eine typische Walser-Figur; sie sieht die LächerUchkeit
der geseUschaftlichen Konventionen und ist dennoch
nicht gefeit, ihnen zu erUegen: «Gestern der Versuch,

in der Hotelhalle einen geschmackvollen Christbaum

zu präsentieren. Und warum will ich dann gleich
singen?»

Der Mächtige attackiert das wehrlose Individuum
und engt es weiter ein. Wer semer Identität nicht
mehr gewiss ist, wer auch die SexuaUtät (um welche
die Gedanken häufig kreisen) nicht als dauerhafte

Form der Selbstvergessenheit praktizieren kann, der

muss mit dem Widerspruch zurechtkommen - nicht
mehr und nicht weniger. «Messmers Reisen» ist ein
tiefschürfendes und in seiner Luzidität manchmal so

quälendes Buch, weü es kerne Versöhnung herbeiredet.

Es kämpft gegen Alter, Sinnlosigkeit und Tod

«Messmers Reisen» ist ein tiefschürfendes und

in seiner Luzidität manchmal so quälendes Buch,

weil es keine Versöhnung herbeiredet.

an, wohl wissend, dass der um Konsequenz bemühte
Mensch auf verlorenem Posten steht. Und letztUch

begreift der «scheinlebendige» Messmer, dass seme

Fähigkeit der Wahrnehmung auf Nicht-Identität
angewiesen ist: -Es würde genügen, mit sieb selbst

übereinzustimmen, um gesund zu sein. Aber man wäre dann
unfähig, etwas wahrzunehmen.»

Der Widerspruch ist dem Leben eingeschrieben,
und Figuren wie Messmer haben die Aufgabe, ihn für
uns auszuhalten. Schon in «Messmers Gedanken» hatte

ein Einschub «Jeden Satz, der mit Ich anfängt, sollte

man streichen» gelautet und ihm folgte prompt
einer, der natürlich mit dem eben abgelehnten
Personalpronomen einsetzte. Dieser Haltung redet Martin
Walser nicht das Wort, doch er und sein Kompagnon
Messmer wissen, dass es Phänomene gibt, die durch

Leugnen nicht zu beseitigen sind. ¦
Martin Walser, Messmers Reisen. Suhrkamp 2003.

Dr. Rainer Moritz ist seit 1998 Leiter des Hoffmann und Campe Verlags, Hamburg.
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